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1. Kapitel

Linda sieht, wie Dennis die Hände im Nacken verknotet 
und seinen Lockenkopf zurückwirft. Wie er lacht, wie er 
übermütig in die Luft boxt, tänzelt, bevor er sich wieder zu 
Ceylan wendet. Wie er Ceylans Hand nimmt und sie auf-
fordert, stehen zu bleiben.

Jetzt hat sie beide im Profil. Linda hebt ihr Smartphone 
höher und zoomt die beiden näher heran. 

Wenn sie sich jetzt umdrehen, fliege ich auf, denkt sie. 
Dann wissen sie, dass ich ihnen gefolgt bin. Und was mach 
ich dann?

In einer plötzlichen Panikattacke schreckt sie zurück, 
drückt sich gegen die Mauer. Ihr ist plötzlich schwinde-
lig, die Wände stürzen auf sie zu, der Boden unter ihren 
Füßen schwankt wie ein Schiffsdeck. So ähnlich muss sich 
Seekrankheit anfühlen, wenn oben plötzlich unten ist und 
die Schwerkraft außer Kraft. Wenn man nirgendwo Halt 
findet.

Linda ist noch nie auf einem Schiff gefahren – zumin-
dest nicht auf dem Meer. Mit ihren sechzehn Jahren war sie 
praktisch noch nirgendwo. Sie ist hier in Großwalde gebo-
ren, einer mittelalterlichen Stadt in der Nähe von Weimar, 
war hier in der Kita und besucht nach der Grundschule 
nun seit fünf Jahren den Realzweig der Gesamtschule. 

15551_Blobel_rechte_Weg.indd   515551_Blobel_rechte_Weg.indd   5 24.07.14   12:3624.07.14   12:36



6

Hier in Großwalde auf dem Waldfriedhof sind ihre Groß-
eltern begraben und hier ist vor fast einem Jahr ihr gelieb-
ter Spaniel Flappi an einem Hühnerknochen erstickt. Und 
vor allem: Hier haben Dennis und sie sich eines Tages in-
einander verliebt, und zwar so sehr, dass sie ein halbes Jahr 
später schließlich miteinander geschlafen haben  – nach 
einigem ungeschickten Tasten und Streicheln und Stöh-
nen und schlaflosen Sehnsuchtsnächten. Zwei Tage vor 
Weihnachten war es und fühlte sich an, als tue der Him-
mel sich auf.

Und jetzt, am 10. Februar, flirtet er mit dieser Ceylan! 
Und sieht so verliebt aus, dass einem davon schlecht wird.

Dennis und Ceylan, denkt Linda. Wieso hab ich nichts 
geahnt? Wieso bin ich so naiv? Wie lange geht das schon 
mit denen?

Sie lugt um die Ecke: Die beiden stehen noch da, in 
enger Umarmung, ein Bild wie eingefroren für die Ewig-
keit. 

Ein Hustenreiz quält sie plötzlich, wie immer im unpas-
senden Moment. Sie keucht, hält die Hand vor den Mund, 
krümmt sich, japst nach Luft, presst beide Hände vor das 
Gesicht.

Als die Attacke vorbei ist und sie ihre Augen wieder auf-
reißen kann, sind Dennis und Ceylan schon weitergegan-
gen, Hand in Hand, in einer Art kindischem Schlender-
gang, irgendwie lustbetont. Linda bekommt einen heißen 
Kopf, allein vom Zusehen. Sieht, wie die Arme der beiden 
Schwung nehmen, so als würden sie ein Kind, das zwi-
schen ihnen geht, gleich vor Übermut nach vorn schleu-
dern und wieder zurück. Dann müssen sie sich schon wie-
der anschauen. Und dann hebt Dennis die verschlungenen 

15551_Blobel_rechte_Weg.indd   615551_Blobel_rechte_Weg.indd   6 24.07.14   12:3624.07.14   12:36



7

Finger und drückt einen langen Kuss darauf. Ceylan lacht. 
Und ihre Hände schwingen weiter.

Ceylan trägt natürlich hochhackige Stiefeletten, stakst 
durch den Schneematsch wie ein Flamingo, lächerlich. 
Bestimmt hat sie nasse Füße. Alles für Dennis, damit ihre 
Schönheit ihn blendet. Damit sie größer erscheint und 
ihre Beine länger und schlanker wirken. 

Aber es hilft dir nichts, denkt Linda grimmig, deine 
Beine sind nun mal kurz und dick. Ich bin zehn Zenti-
meter größer als du! Sieht Dennis das nicht? Und findet er 
es nicht albern, wenn dein rechter Fuß plötzlich umknickt, 
weil die ultrahohen Absätze eher für den Catwalk geeignet 
sind als für die matschigen Bürgersteige von Großwalde?

Doch jedes Mal fängt Dennis Ceylan ritterlich auf, als 
habe er nur auf diesen Anlass gewartet, und sie lässt sich in 
seine Arme sinken wie ein Burgfräulein, das kurz vor der 
Ohnmacht ist. 

Wenn ich solche Schuhe tragen würde, denkt Linda, 
wäre das vielleicht auch sexy. Bloß wäre ich damit einen 
halben Kopf größer als er. Ob er sich dann auch als Ritter 
gefühlt hätte? Was für ein Scheißspiel!

Dennis legt jetzt seinen Arm um Ceylans Taille. Ceylan 
hat ihren Wollmantel so eng gegürtet, dass sie eigentlich 
kaum noch Luft bekommen kann. Die beiden wiegen sich 
jetzt im Gleichklang in den Hüften, kein Blatt Papier passt 
mehr zwischen sie. Dennis in seiner Daunenjacke und 
Ceylan in ihrem Mantel, zu dem sie immer einen langen, 
zweimal geknoteten Schal trägt. So kommt sie meist auch 
in die Schule: mit hohen Stiefeln und einem Mantel, den 
man eher zu einem Theaterbesuch tragen würde. Aber 
vielleicht ist für Ceylan alles Theater.
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Linda folgt den beiden, seit sie die beiden auf der Ring-
straße vor Budnikowski entdeckt hat. Sie hatte Teelichter 
und einen Nagellack in irgendeiner coolen neuen Farbe 
kaufen wollen. Aber gerade als sie die Straße überquerte, 
entdeckte sie die beiden. Wie sie sich küssten, mitten  unter 
den Großwaldern, mitten unter all den Leuten. So als wäre 
es das Normalste auf der Welt.

Dabei war sie doch Dennis’ Freundin!
Dabei war er doch ihr Freund!
Im ersten Moment wusste Linda nicht, was sie tun 

sollte. Es war zu überraschend, es kam aus dem Nichts. 
Eine Minute vorher war ihr Leben noch in Ordnung ge-
wesen. Da hatte sie sich für einen glücklichen Menschen 
gehalten, war verliebt, hatte sich hübsch und begehrens-
wert gefühlt und daran gedacht, ihr Zimmer ein bisschen 
mit Teelichtern und Räucherstäbchen zu dekorieren.

Wegen der Stimmung. Weil Dennis doch am Samstag 
kommen wollte, wenn ihre Eltern zum Skatabend gingen. 
So wie an all den anderen Samstagen, an denen sie immer 
ihr Bett frisch bezogen hat, damit es schön duftete, frisch 
und verführerisch, wenn sie und Dennis sich hineinlegten.

Und jetzt läuft er seit einer halben Stunde mit dieser 
Ceylan herum, plaudert und lacht und umarmt und küsst 
sie, als gebe es keine Linda. Als gebe es kein Bett, in dem 
er mit ihr gelegen hat. Als habe sie nicht für ihn Plätzchen 
gebacken und Herzchen gemalt, als hätten sie nicht halbe 
Nächte geskypt und sich dabei sehnsuchtsvoll angelä-
chelt.

Sie sind doch ein Paar! Die ganze Klasse weiß, dass sie 
seit dem Sommer ein Liebespaar sind. 

Wohin wollen die beiden eigentlich? Diese Straße führt 
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aus Großwalde hinaus, an einem im Winter abgesperrten  
Busparkplatz vorbei und weiter in Richtung Burg. Die 
Festungsanlage  hat einen Wehrturm aus dem frühen Mit-
telalter und wurde über Generationen von einem Grafen-
geschlecht bewohnt. 

Ceylans granatrot gefärbte Haarmähne leuchtet in der 
Wintersonne.

Aber, ätsch, gleich wird die Sonne untergehen! Dann 
leuchten deine beschissenen Haare nicht mehr so, dass 
Dennis davon ganz besoffen wird, denkt Linda. Dann sind 
sie so mausfarben wie meine. In der Nacht sind alle Katzen 
grau, oder? Um diese Jahreszeit zieht die Sonne nur einen 
niedrigen Bogen über Großwalde. 

Es ist so kalt, dass man den Atem der beiden sieht, wenn 
sie reden. Jetzt bleiben sie wieder stehen. Dennis beugt 
sich vor und flüstert ihr etwas ins Ohr. Ceylan macht einen 
Kussmund, biegt den Oberkörper zurück. Dennis drängt 
sich an sie. Sie kommt seinem Gesicht mit ihren aufge-
schürzten Lippen entgegen.

Mit trockener Kehle hebt Linda das Smartphone, geht 
auf Kamera, sucht die Zoomeinstellung und drückt ab.

Das kleine Geräusch, dieses leichte Klicken, kann nicht 
einmal sie selbst hören. Um sie herum ist ein Brummen 
und Brausen von den vorbeifahrenden Autos und dem 
 eisigen Wind.

Sie merkt erst jetzt, dass sie ihre Handschuhe mal wie-
der irgendwo vergessen hat. Ihre Finger sind ganz gefühl-
los. Sie verstaut ihr Smartphone in der Innentasche ihres 
Anoraks und haucht in die Hände, um sie zu wärmen. Ihre 
Augen füllen sich mit Tränen. Linda stellt sich vor, wie 
diese Tränen auf ihrem kalten Gesicht zu kleinen Eiskris-
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tallen gefrieren. Sie wischt die Tränen weg, dreht sich um 
und marschiert zurück.

Die Kälte kriecht in ihren Körper. Obwohl sie pelzge-
fütterte Stiefel trägt, sind ihre Waden wie Eis. Ihr Rücken 
schmerzt, als wäre ein kalter Luftstrahl auf ihn gerichtet. 
Und in ihrem Kopf ist nichts.

Ceylan!, denkt sie, plötzlich rasend vor Eifersucht. Du 
Schlange! Was hast du mir vorgespielt?

Gestern war sie noch in der Reinigung gewesen, die 
Herrn Kaya, Ceylans Vater, gehört. Ceylan stand am 
Bügel automaten und bügelte ein Oberhemd. Ganz profes-
sionell sah das aus. Ceylan hilft oft bei ihren Eltern in der 
Reinigung aus, wenn viel zu tun ist.

Als die Türglocke läutete, drehte Ceylan sich um.
»Hi, Linda!«, strahlte sie.
»Hi, Ceylan. Wie geht’s?«
»Super, und dir?«
»Oh, mir geht’s auch supi. Ich muss nur Mamis Jacke 

abholen. Sollte gestern schon fertig sein.«
»Ist sie bestimmt. Kommt gleich jemand. Ich kann hier 

im Moment nicht vom Bügelautomaten weg.«
»Okay, kein Problem.«
Alles ganz normal. Da hat sie ja auch noch keine  Ahnung 

gehabt. Jetzt fragt sie sich natürlich, was Ceylan da gedacht 
hat. Ob sie ein schlechtes Gewissen hatte oder ob sie ihren 
heimlichen Triumph genossen hat?

Stattdessen hat sie gefragt: »Hast du den Abholzettel 
dabei?«

»Ich denk schon. Bin ja ein ordentlicher Mensch.«
»Echt? Bist du? Davon müsste es mehr geben. Was 

meinst du, wie viele Kunden hier ohne ihren Abhol-
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schein antanzen.« Ceylan imitierte einen Mann mit tiefer 
Stimme: »War so ’ne dunkle lange Hose.« Sie verdrehte 
die Augen. »Ey, glaubt der Typ, er hat als Einziger eine 
dunkle Hose?«

Sie haben beide gelacht. Dann zog Linda den Abhol-
schein aus der Seitentasche ihres Rucksacks und legte ihn 
auf den Tresen, während Ceylan das Eisen auf den Hemd-
kragen drückte. 

»Und du? Was machst du sonst so?«, fragte Ceylan.
Hätte sie da etwas merken können? Hat Ceylan sie 

 früher, wenn sie in die Reinigung kam, je gefragt, was sie 
sonst so macht? Sie waren schließlich nicht befreundet. 
Zwar hatten sie bis zum Sommer die gleiche Klasse be-
sucht, aber nie bei irgendwelchen AGs zusammen gelernt. 
Ceylans Busenfreundin ist Hayat, auch eine Türkin, de-
ren Eltern den Imbiss »Antalya« betreiben. Die beiden 
machen immer alles zusammen und sind auch im letzten 
Sommer zusammen auf eine Handelsschule nach Weimar 
gewechselt. Jeden Morgen eine Stunde mit dem Bus, jeden 
Nachmittag wieder zurück. Linda würde so etwas nicht 
wollen.

»Ich?«, erwiderte Linda mit etwas Verzögerung auf 
Ceylans Frage. »Eigentlich nichts Besonderes. Aber es ist 
okay, hier passiert ja nicht viel.«

Dabei dachte sie an Dennis und daran, wie schön ihre 
Liebe ist. Dann lächelte sie und meinte mit einem Blick 
nach draußen: »Arschkalt heute.«

»Ja, echt heftig. Da friert man sich schnell was ab, oder? 
Hoffentlich wird’s bald Frühling. Ich freu mich wie ver-
rückt auf den Frühling. Wenn’s warm ist, wenn man drau-
ßen Sachen machen kann und so.«
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Was hat sie damit gemeint? Was für Sachen machen? 
Ob Ceylan vielleicht noch etwas über Dennis gesagt hätte, 
wenn sie noch ein bisschen länger allein in dem Laden 
 gewesen wären?

Aber der Moment verflog. Im nächsten Augenblick 
hatte schon jemand ihren Abholzettel vom Tresen gefischt, 
irgendein Mitglied aus Ceylans Sippe, irgendeine Frau mit 
Kopftuch jedenfalls, weil alle in der Familie Kopftücher 
tragen – außer eben Ceylan. Und dann setzte die Frau die-
ses Karussell in Gang, an dem die gereinigten Sachen auf 
Bügeln hängen, fischte die Jacke vom Haken und gab sie 
Linda, während Ceylan das gebügelte Oberhemd in eine 
Folie einschweißte.

Im Hinausgehen rief Linda Ceylan »Mach’s gut!« zu. 
Ceylan murmelte daraufhin nur ein lässiges »Tschö« in 
ihre Richtung.

Scheiße, denkt Linda jetzt, was sollte das sein, dieses 
Tschö? Ich würde dir dein blödes Tschö am liebsten in den 
Mund zurückstopfen.

Wenn sie da schon gewusst hätte, dass zwischen Ceylan 
und Dennis etwas lief, dann wäre dieses Treffen in der 
Reinigung garantiert anders verlaufen, mit Sicherheit. Sie 
spürt, wie eine diffuse Wut in ihr aufsteigt. Wie es in ihren 
Schläfen sirrt. Sie müsste etwas tun, um sich abzureagie-
ren, so wie früher, wenn sie einfach im Keller auf den Pun-
chingball eindreschen konnte, bis sie sich besser fühlte, 
ruhiger. Aber der Punchingball hängt jetzt in Franks Stu-
dentenbude.

Oder vielleicht auch nicht. Sie hat ihren Bruder noch 
nie in Heidelberg besucht. 
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Zu Hause stapft Linda türenknallend durch die Wohnung, 
wirft erst das Smartphone aufs Bett und schwingt sich dann 
hinterher. Sie ruft das Beweisfoto auf. Bei dem Anblick des 
ineinander versunkenen Paares wird ihr sofort schlecht. 
Sie will das Bild löschen, zuckt zurück, geht auf ihre Nach-
richten. Kein Anruf, keine SMS, keine Mail. Sie gehört 
nicht zu den Leuten, die ständig angemailt und ange simst 
werden. Sie gehört nicht zu den Stars an der Schule, die 
zweihundert Facebookfreunde haben.

Das hat sie nie gestört, ihr hat nie etwas gefehlt. Als das 
mit Dennis und ihr begann, war alles andere unwichtig. 
Mehr brauchte sie nicht: nur Dennis und sie. Das reichte 
ihr, um glücklich zu sein.

Sie überlegt, wem sie mal eine Nachricht schicken 
könnte, einfach nur so, um mitzuteilen, dass sie noch am 
Leben ist. Um sich abzulenken. Um sich nicht so gotter-
bärmlich allein zu fühlen.

Clio vielleicht? Mit der sie früher auf dem Reiterhof 
war? Mit der zusammen sie die Pferde des Bauunterneh-
mers bewegt hat, wenn der keine Zeit hatte? Mit Clio hatte 
sie Boxen ausgemistet, Trensen poliert, Wassereimer ge-
schleppt und eine ganze Nacht auf der Futterkiste  gehockt 
und Wache gehalten, als ein Pferd Kolik hatte. Clio hat 
Linda später, als die Pferdephase vorbei war, überredet, 
mit ihr in den Kirchenchor zu gehen. Das Singen hatte 
Linda Spaß gemacht, bis der Chorleiter herausfand, dass 
sie keinen Ton treffen konnte, eine musikalische Niete 
war, wohingegen Clio mit glockenheller Stimme alles vom 
Blatt singen konnte. 

Wann hatte sie zuletzt mit Clio gesprochen? Mehr als 
nur: »Hi, wie geht’s?«
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Clio hat ihre Freunde jetzt im Chor. Mit denen macht 
sie Chorfahrten und tritt bei Konzerten vor fremdem Pub-
likum auf. Linda und sie haben sich immer weiter vonei-
nander wegbewegt.

Linda zappt durch ihr Telefonverzeichnis.
Oder vielleicht Sara? Mit der sie mal ein Jahr im Bad-

mintonverein war, bis ihnen beiden auffiel, dass sie die 
Schlechtesten waren?

O Gott, nein, denkt sie. Die ist ja jetzt beseelt von die-
sem Sozialkram, hilft nachmittags freiwillig in einer Behin-
dertenwerkstatt, begleitet erwachsene Menschen aufs Klo 
und wischt ihnen nach dem Essen den Mund. Einmal hat 
Sara sie mitgenommen. Für Linda war es ein Schockerleb-
nis, als ein schwerbehinderter Junge, der angeschnallt in 
seinem Rollstuhl saß, die Arme nach ihr ausstreckte und 
sie küssen wollte. Sie hatte das nicht gekonnt und nur 
stocksteif dagestanden.

»Der ist so süß!«, hat Sara lachend gesagt. »Der möchte 
immer alle Menschen umarmen. Wieso stellst du dich so 
an?«

Nein, dann doch lieber Emilia. Emilia ist irgendwie 
normal. Sie kennt Emilia noch aus der Grundschule. Da 
wohnten sie in der gleichen Straße und hatten den glei-
chen Schulweg. Nach der Schule haben sie abwechselnd 
bei Lindas oder Emilias Eltern zu Mittag gegessen. An 
den Wochenenden hat mal Linda bei Emilia übernach-
tet, mal Emilia  bei ihr. Sie konnten fünf Stunden lang mit 
Barbies spielen, ohne dass ihnen langweilig wurde. Oder 
die Hüpfburg in Emilias Garten! Da waren sie gar nicht 
wieder wegzubekommen. Doch das war alles zu jener 
Zeit, als Emilias Großeltern noch das Haus in dem Gar-
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tenviertel hatten. Als die starben, sind Emilia und ihre El-
tern weggezogen.

Auch in Lindas Elternhaus hat sich einiges verändert. 
Lindas Mutter hatte die Idee gehabt, im ersten Stock des 
Hauses drei Fremdenzimmer und unter dem Dach noch 
einmal ein Zimmer auszubauen, alle mit eigenem Bad, 
was die Kosten enorm in die Höhe getrieben hat. Aber da 
Lindas Eltern »gute« Gäste haben wollen, war diese In-
vestition unvermeidbar. Linda gehörte früher das große 
Zimmer unter dem Dach, das mit den schrägen Wänden. 
Jetzt ist es in einen Wohn- und einen Schlafbereich unter-
teilt und wird im Internet als »romantische Suite im Haus 
Sonnenschein der Familie Schütte« angeboten. 

Das frühere Esszimmer ist nun der Frühstücksraum für 
die Gäste, das Arbeitszimmer ist die Rezeption. Nur der 
Garten ist noch unverändert, mit Hollywoodschaukel und 
Trampolin. Aber Bertram und Evi Schütte träumen bereits 
von einer großen Terrasse, auf der die Gäste im Sommer 
frühstücken und abends etwas trinken können. Überhaupt 
nicht geklärt ist bislang, wo sie und ihre Eltern dann bleiben, 
an schönen Sommerabenden, wenn die Gäste sich überall 
breitmachen. Irgendwie war früher alles schöner gewesen. 

Aber so lange Dennis und Linda zusammen waren, war 
alles gut. Fast perfekt. 

Aufstöhnend klickt Linda wieder das Foto von Dennis 
und Ceylan an. Es ist nicht besonders scharf und ein biss-
chen schief. Sie spuckt darauf, beobachtet, wie die Spu-
cke das Bild der beiden verzerrt. Fast, als küssten sie sich. 
Linda wirft das Smartphone an die Wand, schnappt es sich 
aber sofort und checkt panisch, ob es den Wutanfall heil 
überstanden hat.
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Ich bin eine blöde Kuh, denkt sie, ich hab nichts im 
Griff!

Sie säubert das Smartphone mit einem Zipfel ihrer Bett-
decke.

Dennis, du fieser Hund, denkt sie. 
Wo warst du gestern, als du angeblich für deinen Vater 

was erledigen musstest? Bei Ceylan, ja? Und was habt ihr 
da gemacht? Und am Mittwoch, als du diesen Zahnarzt-
termin hattest, warst du da vielleicht auch mit ihr zusam-
men? Schläfst du mit ihr? So wie mit mir? Vielleicht schon 
lange? Schläfst du vielleicht abwechselnd mit ihr und mit 
mir?

Lindas Wangen brennen. Sie presst ihre eiskalten Fäuste 
auf das Gesicht.

Ich ruf ihn an, denkt sie. Der kriegt von mir was zu 
 hören. Den mach ich fertig.

Und dann kommen gleich die Zweifel: Nein, ich ruf 
nicht an. Ich hab auch meinen Stolz.

Aber was, wenn alles ganz anders ist? Wenn Dennis 
längst bereut, dass er auf Ceylans Flirtattacke reingefal-
len ist? Wenn er sich schämt, weil er unsere Liebe verra-
ten hat?

Sie wählt Dennis’ Nummer, lässt sich zurückfallen, 
lauscht.

Ihr Herz pocht.
»Ja?«, knurrt Dennis. »Was ist?«
Linda zieht ihre großen Füße nah an den Körper. Ihre 

Knie ragen spitz nach oben. Sie hätte gerne runde Knie 
und zierliche Füße. Aber das Leben ist kein Wunschkon-
zert, wie ihre Mutter immer sagt.

»Hallo, du bist ja zu Hause.«
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»Ja, wieso?«
»Weiß nicht, ich dachte, du bist vielleicht noch unter-

wegs.«
»Nee, bin ich nicht. Steck mitten in Mathe. Hab gerade  

nicht so viel Zeit zum Quatschen.«
Er wartet. Sie muss etwas sagen. Sie hat schließlich an-

gerufen. Aber ihr fällt nichts ein. Vor ihren Augen tanzen 
Sterne.

»Dennis? Ich hab dich gesehen. Ich dachte zuerst, das 
ist nicht wahr. Aber es ist wahr.« Sie stockt, wartet, hört 
auf das Rauschen in ihren Adern. »Oder?«

Stille. Dennis schweigt. Sie kann seinen Atem nicht 
hören , auch wenn sie das Smartphone fest ans Ohr presst. 
Hat er sein Handy einfach weggelegt?

»Dennis? Bist du noch da?«
»Ja. Ja, bin ich.« Ganz raue Stimme. »Was meinst du 

genau?«
Linda lacht. Besser gesagt: Sie versucht ein Lachen. 

Zwingt sich dazu. Sie will sarkastisch rüberkommen, ir-
gendwie locker, so als schmerze sie das alles gar nicht, so 
als sei sie nicht kurz vor einer Ohnmacht.

»Ich rede von Ceylan und dir.«
Wieder Schweigen. Tief und schwer.
Dann, nach einer gefühlten Ewigkeit, räuspert Dennis 

sich. »Ja«, sagt er rau, »also, das kam wahrscheinlich bei 
dir anders an als …«

»Kam bei mir anders an?«
»Also ich hoffe nicht, dass du …«
»Was?«, schreit Linda. »Was hoffst du nicht?«
»Dass du das in den falschen Hals kriegst.«
»In den falschen Hals kriegst?«
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»Es ist irgendwie passiert«, sagt Dennis. »Keine große 
Sache.«

»Keine große Sache? Wenn du mich vor aller Augen be-
trügst?«

Linda presst die Lider zusammen, weil Tränen sich in 
ihren Augenwinkeln sammeln. Sie legt den Kopf schief 
und fühlt, wie ein kleines Rinnsal vom linken Auge über 
ihre Schläfen in die Haare läuft, irgendwie tröstet es sie, 
ihre eigene warme Tränenflüssigkeit zu spüren. Überhaupt 
etwas von sich zu spüren, wo sie doch eigentlich ein Eis-
block ist. 

»Erklär es mir«, bettelt sie.
»Ja … also … was soll ich sagen …«
»Nein, nein. Warte! Warte! Dennis? Bist du noch da?«
»Ja, Mensch. Ich bin nicht taub.«
»Kannst du herkommen, bitte? Bitte, Dennis! Das ist 

doch Mist, so am Telefon.«
»Was? Jetzt? Ich soll jetzt noch zu dir kommen?«
»Ist doch erst sieben.«
»Hast du mal rausgeguckt? Was für ein Sauwetter da ist? 

Jetzt soll ich noch mal durch die halbe Stadt?« Sie hört, 
wie er aufstöhnt. »Das ist nicht dein Ernst! Wieso können 
wir nicht morgen nach der Schule reden?«

»Ich will aber nicht morgen nach der Schule reden! Ich 
will jetzt reden, hörst du? Jetzt! Ich will nicht eine ganze 
Nacht daliegen und grübeln und überlegen und denken …«

»Linda! Das war wirklich alles ganz harmlos!«
Sie schüttelt den Kopf, aber das kann er nicht sehen.
»Ich schreie nicht«, flüstert sie. »Dennis?«
»Ja.«
»Kommst du?« Ihre Stimme ist nur noch ein Flüstern, 
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ein Flehen. »Du kannst mich nicht einfach so abservieren 
wie … wie einen Hund … wie … Ich hab mit dir geschla-
fen, Dennis!«

Jetzt schreit sie doch. Aber so einen Satz kann man nicht 
flüstern, nicht in einem Augenblick wie diesem.

»Das weiß ich doch, Mensch.«
»Bedauerst du das jetzt oder was?«
»Nein, natürlich nicht.«
»Du bist der Einzige, mit dem ich je Sex hatte.«
»Ja, weiß ich.«
»Ey! Ich war vorher noch Jungfrau.«
»Ja. Weiß ich auch.«
»Vorher hat noch nicht einmal ein Typ meinen Busen 

anfassen dürfen!«
»Linda, meine Mutter ruft gerade, dass …«
Sie unterbricht ihn. Ihre Stimme wird schriller. »Ich hab 

vorher nicht einmal einen Zungenkuss erlaubt! Du warst 
der Allererste!« Von Selbstmitleid übermannt schluchzt 
sie auf und hasst sich sofort dafür.

Dennis verliert die Geduld. Er reagiert wütend. »Ist das 
jetzt meine Schuld oder was? Dass wir gefickt haben? Du 
wolltest das doch auch.«

Linda kriegt fast einen Erstickungsanfall. »Gefickt?«, 
schreit sie. »So nennst du das jetzt? Bin ich ’ne Nutte oder 
was?«

»Linda, komm wieder runter!«
»Ich hab das Liebe genannt, Mensch! Ich hab gedacht, 

wir sind jetzt ein Paar, wir gehören zusammen. Und du 
nennst das ficken?«

Stille. Jetzt hört sie seinen Atem, das tiefe Luftholen, 
hört, wie er sich freiräuspert und trotzdem nichts sagt.

15551_Blobel_rechte_Weg.indd   1915551_Blobel_rechte_Weg.indd   19 24.07.14   12:3624.07.14   12:36



20

»Kannst du herkommen?«, flüstert Linda. »Jetzt gleich? 
Wir müssen reden!«

Sie hört ihr Herz schlagen. Vielleicht wird alles gut, 
denkt sie. Vielleicht kriegen wir es wieder hin. Ich kann 
verzeihen. Ich bin nicht nachtragend. Vielleicht kann er 
nichts dafür. Vielleicht hat Ceylan ihn so lange angemacht, 
ihm irgendwelche Versprechungen gemacht, was weiß ich. 
Vielleicht ist er da so reingerutscht. Vielleicht ist ja noch gar 
nichts passiert!

»Hast du gehört?«, flüstert sie.
Ein tiefes Aufseufzen. »Okay«, sagt er. »Gut. Aber 

nicht sofort. Ich muss erst noch Mathe fertig machen.«
Das geht schnell, denkt sie, ihr Herz hüpft. In Mathe ist 

er gut.
Sie fährt sich mit der Hand über ihr tränenverschmier-

tes Gesicht, richtet sich auf. »Gut. Ich warte. Aber beeil 
dich, ja? Meine Eltern sind noch irgendwo unterwegs.«

Dennis schweigt.
Linda lauscht.
»Dennis?«, flüstert sie. 
»Was denn noch?«
»Ich hab dich doch so lieb!«
Dennis drückt das Gespräch einfach weg und Linda 

lässt sich rückwärts auf ihr Bett fallen. Wie ein Baum, den 
man über der Wurzel angesägt hat.

Sie liegt, sie atmet, sie hat die Augen geschlossen, sie 
hört nichts. Sie sieht nichts.

Um sie herum ist es schwarz und leer.

Eine Stunde später kommen ihre Eltern vom Großeinkauf 
in Weimar zurück. Es fehlte noch an Bettwäsche, Handtü-
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chern und Geschirr. In Weimar gibt es einen Großhandel 
für Gastronomie- und Hotelbedarf.

»Linda! Halloho!« Evi Schüttes Stimme schallt durch 
das Haus.

Linda wälzt sich stöhnend auf ihrem Bett.
»Linda!« Die Tür zu ihrem Zimmer fliegt auf. Da steht 

die Mutter, wie immer leicht erhitzt und leicht erschöpft. 
»Kommst du mal? Hast du uns nicht gehört? Kannst du 
tragen helfen, bitte? Und wieso liegst du hier so rum? Hast 
du nichts für die Schule zu tun?«

»Ja. Nein.«
»Was ist das denn für eine Antwort?«
»Keine vermutlich. Aber egal.« Linda rappelt sich 

hoch. »Ist gut. Ich komme ja schon.«
Ihre Mutter verschwindet wieder. 
Draußen klappen Autotüren, ein kalter Windzug fegt 

durchs Haus.
Linda fährt sich mit den Fingern durch die Haare und 

übers Gesicht.
Ihre Schläfen sind nass von Tränen. Sie will nicht, 

dass die Eltern was merken. Sie hat gehofft, dass Dennis 
kommt, bevor ihre Eltern zurück sind. 

Sie muss ins Bad, Dennis wird gleich kommen, sie muss 
sich zurechtmachen. Sie will gut aussehen für Dennis , 
besser als Ceylan. Sie möchte, dass Dennis sie sieht und 
denkt: Wie verrückt bin ich denn, dass ich mit Ceylan 
rummache, wenn ich eine wie Linda habe?

Sie schlurft nach draußen. Ein eisiger Wind ist auf-
gekommen, der ihr fast die Luft nimmt. Schneeflocken 
peitschen ihr gegen das Gesicht wie kleine scharfe Pfeile. 
Sie kämpft sich zur Garage vor, lässt sich von ihrem Vater 
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